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Tschaikowsky, Sinfonie Nr.4 f-Moll
op.36, Capriccio italien op.45; Berliner
Philharmoniker, Seiji Ozawa;
DG CD 427354-2 (WD: 58'56")DDD
Aufnahmedatum: 1988
Klangbild: Durchsichtig, voluminös, mit
viel zu großer Dynamik.
Fertigung: Einwandfrei.

Sentimentalität ist out. Seiji Ozawas
Tschaikowsky-Einspielung liegt da voll
im Trend: Healthy, clean and saf e. Für das

Orchester ist diese Sinfonie sicher ein dank-
bares Showpiece, um sich in fabelhafter Ver-
fassung zu zeigen; alle Instrumentengruppen
können sich hier ja mit glanzvollen Soli prä-
sentieren. Doch wie bei so vielen modernen
Einspielungen des traditionellen sinfonischen
Repertoires, beileibe nicht nur von Tschai-
kowskys Sinfonien, bleibt der Lebensnerv der
Musik auf der Strecke. Nur als orchestrale
Selbstdarstellung möchte ich die Sinfonie
nicht hören, und als Tschaikowskys Vierte
erscheint mir Ozawas Interpretation rhyth-
misch-agogisch zu uninteressant, alles andere
als schwärmerisch oder gar neurotisch-vi-
brierend. Emotion wird durch Dynamik er-
setzt, eine Dynamik - und da setzt die Kritik
beim Aufnahmeteam ein -, die den Hörer
verängstigt, weil die rücksichtslose Impuls-
stärke der Gran Cassa zu (berechtigten) Be-
schwerden der Wohnungsnachbarn führen
kann, sofern man kein freistehendes Einfami-
lienhaus sein eigen nennt. Eine Aufnahme für
die Vorführung von Stereoanlagen also,
Klang, den man beliebig an- und ausstellen
kann.

Das „Capriccio italien", dessen relativ
langsame Tempi überraschen, ist gleicherma-
ßen orchestral brillant, aber vom Dirigenten
her zu kontrolliert ausgefallen. Martin Eiste
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Ekstase und
Ökonomie.

Vaughan Williams, Sinfonie Nr. 6 e-
Moll, Konzert für Baßtuba und Orche-
ster f-Moll; Patrick Harrild (Tuba), Lon-
don Symphony Orchestra, Bryden
Thomson;
Chandos/Helikon CD 8740 (WD:47'23")
DDD
Aufnahmedatum: 1989
Klangbild: Satt und transparent.
Fertigung: Einwandfrei.

Groteske, Persiflage, Martialität, chaoti-
sche Überkonstruktion, eiskalte Emo-
tionslosigkeit, aber auch das Versprechen

des Trostes, all dies sind Ingredienzien der
sechsten Sinfonie von Ralph Vaughan Wil-
liams, die 1948 als ein großes Ereignis in der
englischen Nachkriegsmusikgeschichte in
London uraufgeführt wurde. Was an der Ein-
spielung mit dem London Symphony Orche-
stra unter Bryden Thomson besticht, ist gera-
de die Synthese jener unvereinbaren Momen-
te. Wie verträgt sich monumentale Statik mit
konfusem, unartikuliertem Herausschleudern
von Material, harmonistisches, flächenhaftes
Denken mit schockartigen Abbruchen, Kon-
vulsion mit Konstruktion, Chaos mit Kohä-
renz?

Man hat das Werk als „Kriegssinfonie"
bezeichnet, gerade wegen jenes emotionslosen
„pp senza crescendo"-Schlußsatzes, der die
Verwüstungen einer zerbombten Kriegsland-
schaft darstelle, man hat - diesen Hinweis gab
Vaughan Williams selbst - die Sinfonie mit
Shakespeares „Sturm" in Verbindung ge-
setzt: „ .. .und dies kleine Leben, Umfaßt der
Schlaf", ein Schlaf freilich der historischen
Unvernunft, der Monster gebar. Wie gelingt
die Synthese des Unvereinbaren? Durch den
Fanatismus des Augenblicks, durch das rück-
haltlose Sicheinlassen auf das Vergängliche
ekstatischer Augenblicke, die das Orchester
durch Präzision, durch seine musikalische
Disziplin noch zu steigern weiß: Ein Muster-
stück exaltierter Ökonomie, denn wie sonst
komponiert und interpretiert man eine span-
nende Bewegungslosigkeit und bewegungslo-
se Spannung von 10 Minuten Dauer wie im
Schlußsatz dieser Sinfonie?

Ganz anders das Tuba-Konzert von 1954,
vier Jahre vor dem Tod Vaughan Williams
komponiert und oft als skurriles Alterswerk
deklariert. Dennoch: ein kompositorisches
Meisterwerk, dem Patrick Harrild mit der
Tuba überzeugendes Profil verleiht.

Lothar Mattner

KONZERTE

Einfallsreich
und eigen-
willig. CARL PHILIPP EMANUEL

ACH
CONCERTI A VIOLONCELLO

C. Ph. E. Bach, Konzerte für Violoncello
und Orchester a-Moll (Wq 170, H 432),
A-Dur (Wq 172, H 439) und B-Dur (Wq
171, H 436); Julius Berger (Violoncello),
Kammerorchester Dali' Arco, Jack Mar-
tin Händler;
ebs/EMI-ASD und Fono Münster CD
6069(WD: 72'45")DDD
Aufnahmedatum: 1989
Klangbild: Direkt, voll, unausgewogen.
Fertigung: Ohne Mängel.

Mehrfach hat sich der junge deutsche
Cellist Julius Berger Verdienste um we-
niger beachtete Literatur erworben, so

z. B. mit der Einspielung sämtlicher Werke für
Violoncello und Orchester von Max Bruch
oder die inzwischen komplett vorliegende
Aufnahme der zwölf Cellokonzerte von Luigi
Boccherini (beide bei ebs).

Bergers Pioniergeist wendet sich jetzt Carl
Philipp Emanuel Bach zu, dem Zweitältesten
Bach-Sohn, der vor allem als Klavierkompo-
nist in die Musikgeschichte einging. Nur eines
der wahrscheinlich in den Jahren 1750 bis
1753 entstandenen drei Cellokonzerte, die
hier erstmals als Gesamtedition vorliegen, ist
im Autograph erhalten (a-Moll, Wq 170). Von
jedem Werk existiert auch eine Klavier.- bzw.
Flötenfassung, die Bach vermutlich erst spä-
ter anfertigte. Sein Streben nach neuen musi-
kalischen Ausdrucksformen, das die Freigabe
des Gefühls, das subjektive Element erstmals
zum Zentrum des kompositorischen Schaf-
fens erhebt, bildet die Leitlinie für Bergers
interpretatorische Konzeption. Seine Verbun-
denheit mit den Gestaltungsideen der histori-
schen Aufführungspraxis ist jederzeit wahr-
nehmbar: Die quasi sprachhafte Deklama-
tion, hervorgerufen durch eine agile, dyna-
misch fein abstufende Bogenhand, der weit-
gehende Verzicht auf Vibratoausdruck, eine
agogisch freie Art der Phrasierung, deren
Eigenwilligkeiten Hörgewohnheiten heraus-
fordert. Das klingt manchmal interessant,
setzt neue Reize, wirkt einfallsreich, aber
manchmal auch sprunghaft, überzeichnet und
- auf das Sprachhafte bezogen - verklausu-
liert. Zwar baut auch Jack Martin Händlers
präsente Orchesterführung auf belebende
Kontrastwirkungen, j edoch auf eine gemäßig-
tere, weniger exzentrische Art.

Eine derzeit noch konkurrenzlose Gesamt-
aufnahme, die sich jedoch bald mit der Ver-
sion von Anner Bylsma und dem Orchestra of
the Age of Enlightenment, geplant bei Virgin
Classics, messen muß. Norbert Hornig
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Ausgewogen.

Brahms, Klavierkonzert Nr. 1 d-Moll op.
15, Variationen über ein Thema von
Schumann op. 23; Andräs Schiff (Kla-
vier), Georg Solti (Klavier), Wiener Phil-
harmoniker, Georg Solti;
Decca CD 425 110-2 (WD: 65 '54 ") DDD
Aufnahmedatum: 1988
Klangbild: Sehr präsent, Baßbereich des
Klaviers recht dumpf.
Fertigung: Einwandfrei.
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Lustlose
Produktion.
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Es wird bei den zwei Klavierkonzerten von
Johannes Brahms immer wieder darauf
hingewiesen, daß das d-Moll-CEuvre des

1.jährigen Komponisten in größerem Maße
< iiizertierenden Charakter aufweise als das
n-hestraler empfundene, im kompositori-
1 hen Duktus enger verwobene B-Dur-Kon-
I i't. Gleichwohl ist auch die Entstehung die-
i-s Werkes durch einen Umarbeitungsprozeß
• kennzeichnet, in dessen Verlauf die ur-
prünglich als Sinfonie konzipierte Fassung
int; heutige Gestalt gewann. Andräs Schiff
nid Sir Georg Solti berücksichtigen das und
gieren eher im Sinne des op. 83, also aus der
• icht eines Komponisten, den es schon immer
I1 m sinfonischen Schaffen hinzog, der es aber
vrgen der Allgegenwart Beethovens nicht
vagte, eine Sinfonie zu veröffentlichen.

In diese interpretatorische Grundhaltung
1 ugt sich erstaunlicherweise auch der stump-
lc, Schärfen kaum zulassende Klavierklang,
• liM- es Schiff nur selten erlaubt, sich von der
'Ivnamisehen Übermacht der glänzenden
Wiener Philharmoniker zu befreien. Doch auf
nilJerliche Kontraste legt es der Ungar auch
;:ir nicht an. Es handelt sich nicht um ein auf
Wirkung bedachtes Solistenkonzert. Viel-
mehr führen Schiff und Solti ein durch große
\usgewogenheit bestechendes, dem zweiten
.; 1 tz zu herrlich schwebender Atmung verhel-
1 ndes Musizieren vor.

Kür die Zugabe von Brahms' Schumann-
Viiriationen nimmt auch der Dirigent auf dem
Klavierstuhl Platz. Wiederum gelingen fes-
.i-lnde Momente, etwa im wehmütig ver-
liiiumten Thema oder in der trauernden es-
Moll-Variation. Doch ganz so glücklich wird
man hier aufgrund des gerade im Baß-Bereich
1111 mpf en Klavierklanges nicht.

Till Janczukowicz

Brahms, Klavierkonzert Nr. 1 d-Moll op.
15, Mendelssohn Bartholdy, Capriccio
Brillant für Klavier und Orchester
h-Moll op. 22; Israela Margalit (Klavier),
London Symphony Orchestra, Bryden
Thomson;
Chandos/Helikon CD 8724 (WD: 59'20")
DDD
Aufnahmedatum: 1988
Klangbild: Verschwommen und undeut-
lich, Klavierton leicht verfärbt.
Fertigung: In Ordnung.

Wer ein solches Standardwerk des Reper-
toires wie das erste Klavierkonzert von
Brahms spielt, steht unvermeidlich un-

ter erheblichem Konkurrenzdruck, und das
betrifft Solisten, Dirigenten und Orchester
gleichermaßen. Mit „Mucken" ist es da nicht
getan. Dennoch vermittelt die vorliegende
Aufnahme den Eindruck einer unbegreifli-
chen Beiläufigkeit und Harmlosigkeit.

Das Orchester bietet kaum pointiertes und
gegliedertes Spiel, eine Konzeption - mehr
majestätisch-weise oder mehr jugendlich-
stürmisch - gibt es auch nicht, der Dirigent
liefert handwerkliche Alltagsarbeit ab. Ideen-
los ist offensichtlich auch das Aufnahmeteam:
Eine diffuse Suppe schwappt lustlos neben
der Solistin her, und mit der Koordination
klappt es auch nicht immer.

Israela Margalit hätte diesem zwiespältigen
Eindruck durch dezidiertes Spiel gegensteu-
ern können, aber sie tut es nicht. Ein Beispiel:
Zu unauffällig gestaltet sie im ersten Satz den
Übergang zum Dur-Seitenthema, und dieses
wiederum wird zerdehnt und durch unnötig
sentimentalisierendes Rubato jeglicher rhyth-
mischen und melodischen Kontur beraubt. Im
langsamen Satz will sich ein substanzvoller,
runder Ton nicht recht einstellen, und der
merkwürdig verfärbte Klavierklang ist den
Lyrismen Brahms' auch nicht förderlich. Ma-
nuell hat Frau Margalit kaum Probleme,
hängt auch hier und da das Orchester ab, was
aber nicht unbedingt der Sinn der Sache ist.
Ihre Griffstärke ist zufriedenstellend, doch
können die Vorzüge wenig gegen das insge-
samt matte Bild der Wiedergabe ausrichten.
Lediglich in Mendelssohns „Capriccio Bril-
lant" fängt es ein bißchen an zu funkeln, aber
auch nicht genug, um die Produktion als
Ganzes noch „herauszureißen".

Hartmut Lück

November

HERBST

Joseph Haydn
Drei Streichquartette op. 3/op. 33/op. 76
Sharon Quartett • SHA-CD 500102/
MC 900102

w-j Alexander m 7

DRAILOWSKI

The Berlin Polydor Reeordings 1928-34
Vol. I Chopin DACOCD 336-337

Vol. 2 L ist and Kocores DACOCD 338-339

Alexander Brailowsky spielt Chopin
Klavierwerke-Aus wähl und 1. Klavier-
konzert Hist. Aufn. Berlin 1928-34
DAN-2-CD 500336

CD-436 STEREO

Antonin Dvofäk
TEN LEGENDS, Op.59

Leos Janäcek
S1NFONIETTA

THE BAMBERG SYMPHONY ORCHESTRA
CONDUCTOR N E E M E J Ä R V I DIRIGENT

A BIS original dynamics recording

Antonin Dvof äk / Leos Janäcek
Die Legenden op. 59/Sinfonietta (Fanfa
ren) Bamberger SO, Järvi
BIS-CD 500436
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Barock-ideo-
logische
Fasch-Re-
naissance.

Fasch, Sechs Bläserkonzerte; Hans-Pe-
ter Westermann und Piet Dhont (Oboen),
Karl Kaiser (Flöte), Michael McCraw
(Fagott), Mary Utiger und Paula Kibildis
(Violinen), HajoBäss (Viola),RainerZip-
perling (Violoncello und Violone), Hans
Koch (Violone), Harald Hoeren (Cem-
balo);
MD+G/EMI-ASD undFonoMünster CD
3309 (WD: 51 '09") DDD
Aufnahmedatum: 1988
Klangbild: Tiefe Barockstimmung mit
„Originalinstrumenten" (bzw. nach Ori-
ginalvorlagen gebauten Kopien), sehr
prägnant, plastisch, natürlich.
Fertigung: Einwandfrei.

Das Vorhaben einer Fasch-Würdigung muß
man begrüßen. Gleichwohl durchweht
der aufmüpfige Geist modisch-manieri-

stischer Barockideologie die Aufnahme.
„Ideologie" insofern, als die bahnbrechenden
Spielerrungenschaften der Interpretengene-
ration seit Harnoncourt und Brüggen hier -
wieder einmal - allzu formalistisch (miß-)
verstanden werden und bei ihren jüngeren
Nachfahren zu einer fast provozierenden
Übertreibung, ja Penetranz neigen. Solcher-
art aufgeplustert mag man den seinerzeit
hochberühmten Zeitgenossen Bachs, Händeis
und Telemanns nun auch wieder nicht hören.
Mit einer wichtigen Einschränkung aller-
dings: Von dem geschmäcklerischen Beto-
nungs- und Akzentuierungsbazillus sind hier
nur die Streicher befallen. Dabei müßten
gerade sie bei der spürbar intensiven Detail-
arbeit im Studio bemerkt haben, daß der
wesentlich schmalereundzugleich schlankere
Klangspielraum der Blasinstrumente mit ba-
rocker Mensur genau das richtige Maß für
tonliche Flexibilität und dynamische Vitalität
vermittelt, soll das Ganze nicht zu gespreizter
Affektiertheit ausarten. Was aber machen die
Geigen? Schulmäßig plump werden die Takt-
schwerpunkte mit Bleigewichten behängt,
und jeder einigermaßen längere Ton, jede
Zwei-Takt-Phrase wird erbarmungslos mit
schwülstigen Crescendo-Schwellern belegt.
Wann endlich liest man im Beiheft ein über-
zeugendes Quellenzitat, das als künstlerische
Rechtfertigung für diese Untugend gelten
könnte? Wie schön und lebendig die viel zu
wenig bekannten Bläserkonzerte, die man als
„konzertante Suiten" (Sinfonien) einstufen
muß, klingen können, beweisen just die Bläser
der vorliegenden Produktion. Gerhard Patzig
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Das Natur- ,'„„„„„ «,,,«„,,
hörn und sei- tK;'"""" " """'
ne klangli-
chen Mög-
lichkeiten.

Haydn, Hornkonzert Nr. 3 (früher Nr. 1)
D-Dur, Sinfonie Nr. 31 D-Dur (Hornsi-
gnal), M. Haydn, Hornkonzert D-Dur;
Anthony Halstead (Naturhorn), The Ha-
nover Band, Roy Goodman;
Nimbus/Aris-Äriola CD 5190 (WD-
60'4 7") DDD
Aufnahmedatum: 1989
Klangbild: Präsent, offen, natürlich.
Fertigung: Einwandfrei.
Vergleichseinspielungen: (Konzerte):
Tuckwell/Marriner (Philips), Tuckwell/
Tuckwell (EMI), Thompson/Warren-
Green (Aris-Ariola).

Halstead, ein mit frappanten spieltechni-
schen Fähigkeiten ausgestatteter Hornist,
beweist erneut, daß man auf dem ventillo-

sen Naturhorn durch Stopfen wirklich die
ganze chromatische Tonskala und auch Tril-
ler spielen kann, ohne daß der Hörer bei
schwierigen Zwischentönen zusammenzuk-
ken müßte - nach enttäuschenden früheren
Versuchen hat Hermann Baumann dies schon
meisterhaft vorgeführt. Wir sind inzwischen
durch (fast zu) viele „Originalklang"-Aufnah-
men an die Ursprünge der Spielkunst vieler
Instrumente geführt worden und haben gera-
de bei manchen Blasinstrumenten neue Hör-
erfahrungen machen müssen.

Sicher gibt es aber immer noch viele Musik-
freunde, die sich eher mit der hochglanzpo-
lierten Interpretation eines Tuckwell (mit
Marriner noch brillanter als auf der späteren
Aufnahme mit dem English Chamber Orche-
stra) anfreunden können als mit dieser Dar-
stellung, bei der in den forschen Tempi der
schnellen Sätze die Mund- und Handfertig-
keit des Solisten (vor allem auch in den von
ihm selbst stammenden vertrackten Kaden-
zen) immer wieder bewunderndes Erstaunen
auslöst. Und die ausschwingenden Kantile-
nen der langsamen Sätze gelingen sehr klang-
schön. In der kongenialen Unterstützung und
dann in der hinreißend „urigen" Darstellung
der „Hornsignal "-Sinfonie beweist die inzwi-
schen bewährte Hanover Band ihren hohen
Rang. DietherSteppuhn
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Modellauf-
nahme des
D-Dur-Kon-
zerts von
Haydn.

Haydn, Klavierkonzert D-Dur Hob.
XVIILll, Violinkonzert C-Dur Hob. VI-
Ia:l, Sinfonia concertante B-Dur Hob.
1:105; Jewgenij Kissin (Klavier), Vladi-
mir Spiwakow (Violine), Mikhail Mil-
man (Cello), Alexei Utkin (Oboe), Marc
Minkowski (Fagott), Moskauer Virtuo-
sen, Vladimir Spiwakow;
RCA/BMG-Ariola CD 87948 (WD-
63 '26") DDD
Aufnahmedatum: 1988
Vergleichseinspielung: Demus (Christo-
phorus CD 74573).

Schostakowitsch, Klavierkonzert Nr. 1
op. 35, Kammersinfonie op. 110a, Prelu-
des op. 34 (arr. V. Poltoratsky); Jewgenij
Kissin (Klavier), Vassili Kan (Trompete),
Moskauer Virtuosen, Vladimir Spi-
wakow;
RCA/BMG-Ariola CD 87947 (WD:
57 '38") DDD
Aufnahmedatum: 1988
Klangbild: Voll, gut abgestuft, räumlich,
ungewöhnlich klarer, brillanter Klavier-
klang.
Fertigung: Einwandfrei.
Vergleichseinspielung: Op. 35: Kissin-
Spiwakow (Melodia/Eurodisc 208 317).

Als ich Jewgenij Kissins neue Einspielung
des Schostakowitsch-Klavicrkonzertes
op. 35 in die Hände bekam, erinnerte mich

diese Edition unwillkürlich an Andrej Gawri-
lows Aufnahme-Doublette der Bachschen
Klavierkonzerte. Er hatte diese Werkgruppe
mit dem Moskauer Kammerorchester unter
der Leitung von Nikolajewski für Melodia
(Ariola) produziert und kurze Zeit später eine
zweite, klanglich und gestalterisch profilier-
tere Version mit der Academy of St. Martin-
in-the-Fields unter Marriners Direktion vor-
gelegt (EMI). Der junge Kissin und wohl auch
sein dirigierender Mentor, der Geiger Vladi-
mir Spiwakow, scheinen - ähnlich wie Gawri-
low mit seinen heimatländischen Bach-Taten
-mit dem damaligen Schostakowitsch-Resul-
tat nicht zufrieden gewesen zu sein, wobei die
rein pianistische Seite der Platte keine Wün-
sche offen ließ, wohl hingegen die Aufnahme-
technik und das unter diesen Umständen
festgehaltene Klangbild. So nutzten Kissin,
der Trompeter Vassili Kan - eine „Neubeset-
zung" für den schmissigen, geistvoll-ordinä-
ren Trompetenpart - und Spiwakow mit sei-
nen nun um etliches farbiger klingenden
„Moskauer Virtuosen" ihre Chance und teilen
jetzt (zwei Jahre später) auf einer BMG-
Classics-CD Note für Note mit, was es im
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Ruhigen wie im Forschen mit der Musik
Schostakowitschs auf sich hat. Volkstümli-
ches Melodiengut in Zirkusnähe wird ohne
jede Scheu vor ästhetischen Tiefflügen ausge-
spielt. Und dennoch gelingt es den Solisten
und den Moskauern, hinter den grellen the-
matischen Fratzen und auf prächtig gespurte-
ten „Geraden" das Unbehagen mitzuformu-
lieren, mit dem der Komponist seinerzeit dem
verordneten Geschmack Rechnung getragen
hatte, den er wiederum durch überspitzte
Anpassung auf einer Ebene geheimen Einver-
ständnisses mit einer fühlenden, hörenden
Minderheit ad absurdum führte.

Neu im Katalog dürften Viktor Poltorat-
skys Arrangements der Klavier-Preludes op.
34 sein. Zu hören sind die Nummern 5, 6, 10,
13,14,17 und 24-eine Auswahl, diebei dieser
Sammlung sicher nicht gegen den guten Ton
verstößt, haben sich doch zahlreiche Pianisten
auszugsweise mit der publikumswirksamen,
manchmal regelrecht schlagerhaften Serie be-
schäftigt.

Auch die Haydn-Veröffentlichung ist nach
dem Prinzip „Vermischtes" angelegt. Das
Prunkstück im Verlauf dieser reichlichen
Stunde ist die Wiedergabe des D-Dur-Kon-
zerts, an dem bekanntlich kein Klavierschüler
mit Talent vorbeikommt. Die Noten lassen
sich erlernen und im allgemeinen ist auch
Dilettanten Erfolg beschieden. Aber wie oft
blamieren sich gerade Berufspianisten mit
diesem Werk, wenn ihnen nicht wie ihren
Hobbykollegen ein beträchtlicher musikali-
scher Bonus gutgeschrieben wird. Der vorläu-
fig letzte heißt Jörg Demus, dessen aus Japan
kommende Christophorus-Auf nähme im Ver-
gleich mit Kissins Neubewertung der konzer-
tanten Tatbestände geradezu wie der un-
glückliche Versuch anmutet, mit vollem Mund
deutlich sprechen zu wollen. Was bei Demus
grob im Forte und ungeschickt im Skalenspiel
aus den Lautsprechern rumpelt, verwandelt
sich unter den Händen Kissins in lichtintensi-
ve, umsichtig zu Ende formulierte (und ausge-
sungene) Musik. Die Zeitmaße sind dabei
keinesfalls extrem gewählt. Auch hält sich der
immer noch sehr junge Interpret (Jahrgang
1971) mit Betonungen, Verdickungen und Ak-
zentuierungen der melodischen Linien zu-
rück; doch kaum merkliche Rückungen in der
Farbgebung, unnachahmlich weitergebunde-
ne Phrasen oder das schier instinktiv wirken-
de Verbinden von thematischen Gedanken
signalisieren Phantasie (ohne Zwang zur indi-
vidualistischen Selbstinszenierung) und tech-
nische Überlegenheit.

Sehr um Großartigkeit bemüht, mit viel
Druck auf der Saite (wie der Beginn zeigt),
versucht Spiwakow den Solopart des C-Dur-
Violinkonzerts „durchzusetzen". Dies alles
und auch die Auseinandersetzung mit der
heiklen „Concertante" ereignet sich im Schat-
ten des Klavierkonzerts, mit dessen Interpre-
tation Kissin vielleicht beim breiten Publi-
kum recht schnell aus der verfänglichen
Schublade „Tschaikowsky"- und „Karajan-
Entdeckung" entkommen kann. Peter Cosse
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Pommier ist
wieder da.

Mozart, Klavierkonzerte Nr. 21 C-Dur
KV 467 und Nr. 23 A-Dur KV 488;
Sinfonia Varsovia, Jean-Bernard Pom-
mier (Klavier und Leitung);
Virgin/BMG-Ariola CD 259 582 (WD:
56'58")DDD
Aufnahmedatum: 1988
Klangbild: Leicht verhangener, weich
konturierter, sehr farbiger Gesamt-
klang.
Fertigung: Einwandfrei.

Ein discographisch so „unbeschriebenes
Blatt", wie es den Anschein haben mag, ist
der Franzose Jean-Bernard Pommier

nicht. Allerdings muß man schon in etwas
weiter zurückliegenden Katalogen fahnden,
bis man auf eine Debussy-Zusammenstellung,
auf eine schlanke, „normale" Version des
fünften Konzerts von Beethoven oder auf eine
brillante, flüssig und duftig formulierte Serie
mit Mozart-Sonaten stößt. Die Mozart- und
Debussy-Einspielungen waren bei der franzö-
sischen EMI herausgekommen und nie im
deutschen Programm vertreten.

Mit seiner Mozart-Platte für Virgin knüpft
Pommier an die genannten Solo-Aufnahmen
an, was seine unforcierte gedankliche und
manuelle Geschicklichkeit anbelangt. Hinzu-
gekommen zu sein scheint mir ein verstärktes
Empfinden für die Verletzlichkeit selbst einer
Marcia-Phrase und ein ausgeprägteres Wis-
sen um die Möglichkeiten verhaltener, ohne
Drücker und Verdickungen artikulierter Zeit-
maße. Über den beiden Konzerten KV 467 und
488 liegt unter diesen Umständen ein Hauch
von Verklärtheit und Gelassenheit. Es ist, als
ob Pommier ohne jeden falschen Ehrgeiz mit
den sehr aufmerksam, ja inspiriert wirkenden
Mitgliedern der Sinfonia Varsovia zu kam-
mermusikalischen Vorführungen zusammen-
gekommen sei.

Aufführungspraktisch leistet sich Pommier
als Solist und Dirigent keine Extravaganzen.
Mit Auszicrungen ist er sparsam, in der Dyna-
mik vermeidet er jede Verschärfung ä la Gul-
da, und die Tutti sind ganz traditionell (also
ohne klavieristische Ausarbeitung und har-
monische Stützung) behandelt. Es muß also -
nach Anda, Ashkenazy, Barenboim und Pera-
hia - von einer Bereicherung des Katalogs
gesprochen werden, sofern man diese vier
Mozart-Interpreten aus der fast unübersehba-
ren Schar von Schallplatten-Pianisten gezielt
nennt, weil sie große Vorarbeit in der Perso-
nalunion als Solist und Dirigent geleistet
haben. Peter Cosse
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Konkurrenz-
los, aber lang-
weilig.

Villa-Lobos, Konzerte für Violoncello
und Orchester Nr. 1 und Nr. 2; Ulrich
Schmid (Violoncello), Nordwestdeut-
sche Philharmonie, Dominique Roggen;
MD+G/Fono-Münster und EMI-ASD
CD 3339 (WD: 39'59") DDD
Aufnahmedatum: 1988
Klangbild: Orchester wenig gestaffelt.
Fertigung: Warum wurde das später ent-
standene Konzert vor das frühere ge-
stellt?

Zunächst einmal Staunen: Wagte man es
hier doch tatsächlich, eine CD mit nur gut
39 Minuten Spielzeit auf den Markt zu

bringen - fast das Doppelte wäre möglich
gewesen. Und Heitor Villa-Lobos hat für sein
Lieblingsinstrument (neben der Gitarre) ja
durchaus noch mehr geschrieben als nur die
zwei Konzerte, mit denen sich diese Aufnah-
me zufriedengibt. Daß der Schweizer Ulrich
Schmid und die unter Dominique Roggen
spielende Nordwestdeutsche Philharmonie
(über die das Booklet kein Wort verliert)
Katalog-Konkurrenz derzeit nicht zu fürch-
ten brauchen, rechtfertigt die Einspielung
immerhin in editorischer Hinsicht.

Schließlich geht es hier um zwei Werke, in
denen man einmal mehr die Faszination von
Villa-Lobos' spontan komponierten Farb-
Klang-Ideen hören und auch spüren kann. Da
drängt sich das Soloinstrument nicht in den
Vordergrund, sondern fügt sich ins orchestra-
le Geschehen quasi als Farbtupfer ein, wes-
halb Villa-Lobos denn auch zum Ausgleich in
allen seinen Konzerten irgendwo eine Kadenz
einzuschieben pflegt, die annähernd einen
ganzen Satz ausfüllt. Erstaunlich zudem, wie-
viel kompromißloser als noch im ersten Kon-
zert (1915) sich der brasilianische Komponist
im zweiten (1953) von traditionellen (Satz-)
Formen löst — und wie andererseits das erste
durch deutlicher strukturiertes instrumenta-
les Zusammenspiel (das zuweilen in kammer-
musikalische Nähe rückt) Konturen schafft,
während es im zweiten Cello-Konzert auf
groß- und zuweilen auch etwas grobflächige
Klang-Schattierungen ankommt.

Schade, daß das interpretatorische Ergeb-
nis der vorliegenden Aufnahme über recht
genaues, im Falle des Cellisten Ulrich Schmid
auch technisch kompetentes Musizieren nicht
hinausgeht. Denn das bedeutet für den Hörer
den Verzicht auf genau jenes Quantum an
Emotion und Sinnlichkeit, das Villa-Lobos'
Musik so faszinierend macht. Susanne Benda
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KONZERTE

Oboen-Lau-
datio für Vi-
valdi. »GIAE1ZNER

Vivaldi, Oboenkonzerte (Vol. 2): Concer-
to C-Dur RV 448, C-Dur RV 451, F-Dur
RV 455, g-Moll RV 460 und a-Moll RV
461; Burkhard Glaetzner (Oboe), Chri-
stine Schornsheim (Cembalo und Orgel),
Neues Bachisches Collegium Musicum
Leipzig, Max Pommer;
Capriccio CD 10 230 (WD: 48'09") DDD
Aufnahmedatum: 1987
Klangbild: Klar disponiertes, transpa-
rentes, natürliche Räumlichkeit vermit-
telndes Stereo-Panorama.
Fertigung: Einwandfrei.

M an muß den gehaltvollen, sehr klein
gedruckten Text im Beiheft schon auf-
merksam durchlesen, um zu erfahren,

daß die klingende Capriccio-Gesamtaufnah-
me von Vivaldis Oboenkonzerten drei Com-
pact-Discs mit insgesamt vierzehn Werken
umfassen wird. Aus einleuchtenden Gründen,
die Manfred Fechner als wissenschaftlicher
Berater der Produktion darlegt, wird nach
dem gegenwärtigen Forschungsstand (1987)
auf die Aufnahme von sieben Werken (von den
bisher bekannten 21 Oboenkonzerten) ver-
zichtet. Einen Hinweis auf den Inhalt der
flankierenden Volumina 1 und 3 vermißt der
„Einzelbesitzer" jedoch sehr. Dennoch über-
rascht auch das Programm der zweiten Folge
mit mancher Formvariante in der Abfolge der
Ritornelle und mit einem originellen thema-
tisch-motivischen Einfallsreichtum in den be-
seelt geblasenen Solopartien. Der wissen-
schaftlichen Akribie, mit der diese Edition
erfolgte, entspricht die hervorragende Inter-
pretation. Betonungsakzente und barocke Fi-
gurenrhetorik, auch „Schwelltöne", sind or-
ganisch mit dem Werkkomplex verbunden,
machen das Gefüge und die Verzahnung von
Solo- und Einzelstimmen lebendig, erregen
im besten Sinne des Wortes die Affekte beim
Spieler und Zuhörer ausschließlich aus der
Musik heraus. Besonders sei hervorgehoben,
daß der Verzicht auf marottenhafte Übertrei-
bungen der Gestik genau jene Prise an Ak-
zentsetzungen kultiviert, die den Werken eine
imponierende Spannung verleihen und - in
den langsamen Sätzen - zu berückend schö-
nen „Erzähleffekten" der Melodik (ver-)füh-
ren. Manfred Fechners Hinweise auf wichtige
Werkdetails und das offensichtliche Einver-
ständnis aller Beteiligten sowie der Aufnah-
me- und Wiedergabetechnik runden das in-
teressante Vorhaben von der Gesamtaufnah-
me zu einem „Gesamtkunstwerk". Man er-
wartet mit Neugier die nächste Folge.

Gerhard Pä tzig
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j „Original-
st klang" mit

Brillanz.
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CONCERTI GROSSI OP. 6

Bach, Flötensonaten a-Moll BWV 1013,
h-Moll BWV 1030, A-Dur BWV 1032, e-
Moll BWV 1034, E-Dur BWV 1035, G-
Dur für Flöte und Violine BWV 1038 und
G-Dur für 2 Flöten BWV 1039; Bart
Kuijken und Marc Hantai (Flöten), Si-
giswald Kuijken (Violine), Gustav Leon-
hardt und Wieland Kuijken (Continuo);
deutsche harmonia mundi/BMG-Ariola
2 CD 77026 (WD: 101 '23")ADD
Aufnahmedatum: 1988
Klangbild: Weich, warmtimbriert, klar,
tiefe Barockstimmung.
Fertigung: Einwandfrei, Beiheft-Infor-
mationen dürftig.

Corelli, Sechs Concerti grossi aus op. 6
(Nr. 1 D-Dur, Nr. 3 c-Moll, Nr. 7 D-Dur,
Nr. 8 g-Moll, Nr. 9 F-Dur, Nr. 11 B-Dur);
The Tafelmusik Baroque Orchestra, Jean
Lamon;
deutsche harmonia mundi/BMG-Ariola
CD 77908(WD: 65'58")DDD
Aufnahmedatum: 1988
Klangbild: Tiefe („römische") Ba-
rockstimmung, hell timbrierter, silbriger
Streicherklang, präsent und transpa-
rent, luftig, klar.
Fertigung: Einwandfrei.

Der neue Serien-Silberlook als Blickfang
für den Umschlag der Beihefte und der
moderne, rote Kopfbalken mit der „alten"

harmonia-mundi-Firmierung im neuen
BMG-Vertrieb können nicht darüber hinweg-
täuschen, daß stilistisch und klangtechnisch
gute Produktionen nicht immer auch von der
Beiheft-Textredaktion gut betreut werden.
Bachs Flötensonaten, von Bart Kuijken auf
einer „original" klingenden Traversflöte

samtweich, zart und dennoch akzentreich so-
wie mit erstaunlich souverän ausgeformter
Figurenrhetorik geblasen, kränkeln an erheb-
lichen Beiheft-Informationsdefiziten. Weder
findet man Künstlernotizen „Who's Who"
noch einen Hinweis auf Herkunft und Bauart
der „Originalinstrumente". Und daß die alt-
fränkisch wirkenden Werkerläuterungen
schlicht ein umfängliches, spröde zu lesendes
Zitat aus Spittas Bach-Biographie von 1873
sind, erfährt man im Quellenhinweis unter
den Produktionsangaben im Minidruck. Daß
es sich bei dem Plattenprogramm um eine
Werkauswahl handelt, macht auch erst der
kontrollierende Blick in das Bach-Werk-Ver-
zeichnis deutlich. Und ob die Stücke für Flöte
allein, für zwei Flöten oder mit obligater
Violine als Triosonaten komponiert sind, er-
schließt sich nicht durch die Titelangaben,
sondern erst durch die Musik selber beim
Hinhören. Sparsamer Klang im äußerst spar-
samen Gewand!

Wesentlich besser und ausführlicher wird
da der Besitzer der Corelli-Auf nähme bedient,
wobei aber auch hier der fragmentarische
Charakter der Programm-Zusammenstellung
mit keinem Wort begründet wird. Man hört
lediglich sechs Paradestücke aus dem Zwöl-
ferzyklus von Opus 6 und muß damit zufrie-
den sein. Angesichts der großen Beliebtheit
dieser Concerti und der Angebotsfülle bei der
Konkurrenz, besonders für das „Weihnachts-
konzert" Nr. 8, scheint man siegesgewiß auf
die künstlerische Qualität zu vertrauen. Dies
allerdings zu Recht, denn das kanadische
Tafelmusik-Ensemble, das seinen Namen von
Telemanns berühmtem Großwerk übernahm,
hat alle neueren Erkenntnisse über eine „rich-
tige" Barock-Interpretation zu einer Edelwie-
dergabe verschmolzen, die dem modernen Ohr
des HiFi-verwöhnten Zuhörers in einer ver-
führerischen Weise entgegenkommt. Mit wel-
cher silbrig-metallischen Helligkeit die (ver-
mutlich) darmbesaiteten Streichinstrumente
von der Technik eingefangen worden'sind,
muß bewundert werden. Allenfalls ein paar
allzu klebrig geratene Ziehtöne im vibratolo-
sen Betonungs-Crescendo nehmen einschlägi-
ge Spielanweisungen von Coreliis Zeitgenos-
sen zu sehr beim Wort. Im übrigen beherrscht
aber eitel Wohlklang bei plastischer Barock-
Artikulation das künstlerische Geschehen.

Gerhard Patzig
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